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X>te pfeifenmad^cr poîî Kufyla.
gn Springen, im Orte Su 1)1 a, pt fid) mit ber

$cit bie Sfüfenmacprei gu großer Slütlje entmidelt. Alg
gegen ©nbc beg 17. gal)rl)unbertg bag t)ier blpenbe §anb»
merf ber Sfefferfdjmicbe in 23crfatl geriet!), begannen bie

Suf)lacr mit ber Augfprung Don Sîetallbefd)tâgcn für ©a»

batpfeifen. ©amit mar ber ©runb gu ber jetzigen groß»
artigen Suhlacr ißfeifeninbuftrie gefegt ; benn an bie £>er»

ftellung ber ^feifenbefdjtäge tnüpfte fid) batb bie ^perftet»
tnng ber pfeifen unb .gigarrenfpipn aug .fpolg, Sorgcllau
unb ©l)on, fomic aug echtem nnb nad)gemad)ten Sîeerfd)aum.
©aran fd)toß fid) bie ©rgeugung alter übrigen Saudjuten»
fitien unferer $eit unb bie Anfertigung ber gugehörigen
Çûtten (©tuig). fpeute arbeiten in bem gegen 5000 (Sin»

moper jäpnbcn, plb fäd)fifd)=gotl)aijif)cn, ptb meima»

rifdten Sîarftfledcn ctma 40 gabrifen, fomic fo giemfief) bie

gefammte fBürgcrfepft für bie ißfcifenitibuftric. 30 ga»
briten tiefern ©abafgpfeifen unb gigarrenfpipn, ifjrer 5
ergeugen metattene Stüfcnbefd)(äge, 4 taffen tcbigtid) ©tuig
für feine pfeifen unb ©pipn aug fDîeevfdjautn ober Sern»
ftein oerfertigen unb aug einem ©tabliffcmcnt gepn nur
Sfeifcnfd)läud)e prüor. ©ie mittlere gaf)regergeugung ber

Suf)tacr ©abafgpfeifeninbuftrie einfd)tießtid) ber begügfid)en
gieferungen ber fieineren benachbarten Orte fetjt fid) ctma
aug ben nadpepnben 10 oerfd)iebencn ©orten gufammen:

1) 1,540,000 ed)te Sfeerfd)aumföpfe oerfd)iebenfter
©röße unb gorm, im greife Don 3 big 360 Start bag

©upnb. (Singefne Sunftmcrfc 240 Start unb mep pro
©tüd;

2) (Stma bie gteid)e 2fngat)t ber Sfeifentöpfe ang un»
ed)tem Stcerfcpum, Don benen bag gange ©upnb fd)on
für 1 Start gu haben ift, bod) aud) im greife big gu
20 Start unb £)per fteigt;

3) 9,600,000 bcfchtagene ^orgeffattpfeifenföpfe in ben

manuigfattigften ©rößen unb formen, Dom glatten meißen
Hopfe big gu bem fd)önftgcmatten. ©er ^5reiê fteigt Don
30 Pfennig big gu 10 Start pro ©upnb ;

4) 500,000,000 ©tüd befdpagene, in feiner ^ßolitur
ober Sadirung auggeführte gefrhnipe höfgerne Sfeifenföpfe
Don jeber gangbaren ©röße unb gorm, fomof)! oergierte,
atg auch glatte Stopfe, morunter fogar eingetne Sîunftmerfe
ber ©d)niprei. ©ie übtidjen greife bemegen fid) gmifd)en
20 Sfg. nnb 3 Start für'g gange ©npnb;

5) ©cgen 3,000,000 Sfeifenföpfe aug ©hon ober
Sana, Dcrgiert unb unoergiert, gu gleichem greife ;

6) 27,000,000 Sfeifenbcfd)tägc (Augfteibung unb Ser»
fd)tüffe) aug cblcn unb unebten Sîetallett;

7) 1,600,000 ©upnb @d)täud)e unb Sergicrnngcit
(Stetten, @d)nüre, Duaften) aug Soßhaaren, ©eibc unb
©langgam in allen garben unb Stuftern, meift Artifcl ber

^auginbnftrie, burd) grauenl)änbe hergefxettt ;

8) 150,000 ©tuig Don ber größten Stannigfattigteit,
einfache unb toftbare ;

9) 800,000 ©upnb gigarrenfpipn unb Stunbftüdc
für Pfeifenrohre aug Sernftein, Sofugnuß, Ipolg, §orn :c.
im Steife oon 25 Sfg- fié 80 Start für bag ©upnb;

10) 15,000,000 ©tüct Dottftänbig gufammengefügte
Pfeifen (topf, Soljr, Sefdjlag, ©pip unb ©djtauch), fünf»
tid) im ©upnb für 40 Sfg- bi3 450 Start.

gür feine, gcfdjnitjte unb mit ©itber befdjtagene Steifen
in fünfttcrifdjer Augführung gitt natürtid) ein f)öf)erex- Sreig.
©en erften Sang nimmt bie Sfeerfcpumfdjmprei ein, bie

feit ber Stifte beg Dorigen gahrljunbertg bort eingeführt
ift. ©ag Stateriat begiehen bie gabrifanten gum 3T[)etf
birett aug ben f(einafiatifd)cn ©ruben Don (Sgti » ©ephr.
©ie ©rgeugung beg unechten Steerfcpumeg aug Abfällen

beg ed)tcn unter gufaç dou fiefelfaurer ©honerbe ift eine

Sptaer ©rfinbung, beren ©eheimniß l)auptfäd)üd) auf ber

©orgfatt, Scinüdjfeit unb Aufmerffamfeit beruht, metdje

auf bie bctrcffcnbcn Arbeiten oermenbet merben.

©ic ^otgpfeifcn, beren Schalter mit Sied) augge»

füttert fijp merben aug 93ud)g» ober Sirnbaum», Sofen»,
©ben» unb 33irtenf)olg, Sirfd)», Sflaumen» unb Soallnuß»
bäum, Ahorn, ffieidjfcl unb ABaipolbcr gefertigt, ©ie
gangbarfte ©d)niprbeit ift bie ©arftellung ber ÜBartburg
en relief, ©in großer ©heil ber Splaer fpolgpfeifen mirb

übrigeng in ben ©örfern ber f)Opn Shön fjcrgcfteflt unb

für einen geringen Seeig an bie Sutjlacr ©roßhänbter ge=

liefert.

Heber Schleifen unb poliren.
Söcnn id) im golgcnben über Dbigcg cinigeg mitt()eile,

fo molle man nid)t ermarten, Don einem neuen Verfahren
gn hören, foubern eg gefdpef)t in ber Soraugfepng, baß

bod) hier unb ba ein tollegc einen gingergeig erhält, obige

Stanipulationcn Dortfjcilhafter auggufpren, atg er cg Diel» '

leicht bigfjer gethan hut.
Son Dorperein mill id) bemcrten, baß id) bem trodenen

©d)leifcn bert Sorgug gebe, fei eg, baß bie Arbeiten gebeigt

finb ober nidjt unb gmar beghalb, meil auf ben troden ge»

fdjliffenen ©egenftünben bie Soütur fdjttellcr haftet, afg anf
foldjen mit Del gefdjliffenen. Auggenommen pcrDoit müffett
natürlich bie Ipölger bleiben, bei meldjen burd) ben Dclan»

ftrid) ber garbeton beg Ipolgcg gehoben mirb, g. S. Suß
bäum, Sfahagonp u. a. m.

Sußbanm» unb S?al)agoul)»Arbcitcn übcrftrcicfjt man,
menn bie garbe beg §olgeg bie natürlidjc bleiben foil, mit
Del unb fd)leift mit gang feinem, am beften mit fd)on ge»

braiptcm ©lagpapier, bann tränte man mit Soütur unb

fd)teife mit Simgftein, lepereg muß aber fofort gefd)cf)en,

ehe bie Solitur troden mirb, beim ipauptfadjc ift beim Ab»

pleifcn mit Simgftein, baß fid) bie nod) frifdje Solitur
mit bem Simgftcin Derbinbet unb in bie So fe^t.

©oll grauer Sußbaum ober gu helleg Sfaljagoni) einen

rötl)lid)cn ©on erhalten, fo nehme man rotheg Del gum
©d)leifen, bagfclbe erhält man burd) Abtodjung mit Alfana»
murgel. @g ift bann geraden, ben Delanftrid) furge 3ät
ftcljen gu laffen, ehe gcfctjliffcn mirb, bamit bag Del beffer
eingießen fann.

©uufleg ober Alttnahagonl) erhält man am fd)önften
unb leid)teften baburd), baß bie Arbeiten hell nußbaumfarbig
gebeigt unb bann mit ©rcpenblut potirt merben. ge
bunflcr bag S?af)agonl) merben foil, befto bunfler muß na»

türlich bie Sußbaumbeige genommen merben.

ipellpolirte ©id)enl)olgarbcitcit fjerguftellcn ift fo cittfad),
baß man fid) nur raunbern muß, noch oft foldje Derfdjmiertc,
fchmupge Arbeiten gu ©efid)t gu befommen, fo baß matt
beim Anblid foldjer ©d)miererei Derfipt mirb gu glauben,
ber ©ifd)ler ober gimmermann habe fid) im freil)änbigen
Soliren gebrehter Arbeiten geübt, gft ber ©egenftanb ge»

brep unb fauber gelpliffen, fo reibe man ihn mit SBeigen»

ftärfe ein, biefetbe mirb in 3 ©heile ©piritug unb 1 ©heil
Solitur aufgelöst. — ©iefe Sîifdjung muß befonberg be»

ad)tet merben, benn mehr Soütur bagu genommen, f)at gur
golge, baß ber Prêt anftatt in bie Soren fid) gu Diel anf
bag §olg fep unb fid) fdjrocr roegfd)leifen läßt, bei gu menig
Solitur hingegen erhält btefer Sorenfüller feine genügenbe

Sinbefraft. — 9Bäl)renb man nun mit ber einen fpanb mit
einem fleinen Sailen einreibt, oerfäumc man mit ber anbern
nid)t gu Derthcitcn, um bie Sîaffe in bie Soren gu bringen,
gft bieg gefdjehen, fo fäubere man gleich, ep alleg gu hart
mirb, mit einem §olge bie ©den, roeil fetbige fid) bann beim
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Die Afeifenmacher von Ruhla.
In Thüringen, im Orte Ruh la, hat sich mit der

Zeit die Pfeifenmacherei zu großer Blüthe entwickelt. Als
gegen Ende des 17. Jahrhunderts das hier blühende Hand-
werk der Messerschmiede in Verfall gerieth, begannen die

Ruhlacr mit der Ausführung von Metallbeschlägcn für Ta-
bakpfeifen. Damit war der Grund zu der jetzigen groß-
artigen Ruhlacr Pfeifenindustrie gelegt; denn an die Her-
stellung der Pfeifenbeschläge knüpfte sich bald die Herstel-
lung der Pfeifen und Zigarrenspitzen ans Holz, Porzellan
und Thon, sowie aus echtem und nachgemachten Meerschaum.
Daran schloß sich die Erzeugung aller übrigen Rauchutcn-
silien unserer Zeit und die Anfertigung der zugehörigen
Hüllen (Etuis). Heute arbeiten in dem gegen 5600 Ein-
wohner zählende», halb sächsisch-gothaischcn, halb wcima-
rischen Marktslecken etwa 40 Fabriken, sowie so ziemlich die

gesammte Bürgerschaft für die Pfcifenindustric. 30 Fa-
brikcn liefern Tabakspfeifen und Zigarrenspitzen, ihrer 5
erzeugen metallene Pfeifcnbcschläge, 4 lassen lediglich Etuis
für feine Pfeifen und Spitzen aus Meerschaum oder Bern-
stein verfertigen und aus einem Etablissement gehen nur
Pfcifenschläuche hervor. Die mittlere Jahreserzeugung der

Ruhlaer Tabakspfeifenindustrie einschließlich der bezüglichen
Lieferungen der kleineren benachbarten Orte setzt sich etwa
aus den nachstehenden 10 verschiedenen Sorten zusammen:

1) 1,540,000 echte Mecrschaumköpfe verschiedenster
Größe und Form, im Preise von 3 bis 360 Mark das
Dutzend. Einzelne Kunstwerke 240 Mark und mehr pro
Stück;

2) Etwa die gleiche Anzahl der Pfeifenköpfe aus un-
echtem Meerschaum, von denen das ganze Dutzend schon

für 1 Mark zu haben ist, doch auch im Preise bis zu
20 Mark und höher steigt;

3) 9,600,000 beschlagene Porzellanpfcifcnköpfe in den

mannigfaltigsten Größen und Formen, vom glatten weißen
Kopfe bis zu dem schönstgcmalten. Der Preis steigt von
30 Pfennig bis zu 10 Mark pro Dutzend;

4) 500,000,000 Stück beschlagene, in feiner Politur
oder Lackirung ausgeführte geschnitzte hölzerne Pfeifcnköpfe
von jeder gangbaren Größe und Form, sowohl verzierte,
als auch glatte Köpfe, worunter sogar einzelne Kunstwerke
der Schnitzerei. Die üblichen Preise bewegen sich zwischen
20 Pfg. und 3 Mark für's ganze Dutzend;

5) Gegen 3,000,000 Pfeifcnköpfe aus Thon oder
Lava, verziert und unvcrziert, zu gleichem Preise;

6) 27,000,000 Pfeifenbcschlägc (Auskleidung und Ver-
schlösse) aus edlen und unedlen Metallen;

7) 1,600,000 Dutzend Schläuche und Verzierungen
(Ketten, Schnüre, Quasten) aus Roßhaaren, Seide und
Glanzgarn in allen Farben und Mustern, meist Artikel der

Hausindustrie, durch Frauenhände hergestellt;
8) 150,000 Etuis von der größten Mannigfaltigkeit,

einfache und kostbare;
9) 800,000 Dutzend Zigarrenspitzen und Mundstücke

für Pfeifenrohre aus Bernstein, Kokusnuß, Holz, Horn w.
im Preise von 25 Pfg. bis 80 Mark für das Dutzend;

10) 15,000,000 Stück vollständig zusammengefügte
Pfeifen (Kopf, Rohr, Beschlag, Spitze und Schlauch), känf-
lich im Dutzend für 40 Pfg. bis 450 Mark.

Für feine, geschnitzte und mit Silber beschlagene Pfeifen
in künstlerischer Ausführung gilt natürlich ein höherer Preis.
Den ersten Rang nimmt die Meerschaumschnitzerei ein, die

seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts dort eingeführt
ist. Das Material beziehen die Fabrikanten zum Theil
direkt aus den kleinasiatischen Gruben von Eski-Schchr.
Die Erzeugung des unechten Meerschaumes aus Abfällen

des echten unter Zusatz von kieselsaurer Thonerde ist eine

Ruhlaer Erfindung, deren Geheimniß hauptsächlich auf der

Sorgfalt, Reinlichkeit und Aufmerksamkeit beruht, welche

auf die betreffenden Arbeiten verwendet werden.

Die 5dolzpfeifcn, deren Behälter mit Blech ausge-

füttert sind' werden aus Buchs- oder Birnbaum-, Rosen-,
Eben- und Birkenholz, Kirsch-, Pflaumen- und Wallnuß-
bäum, Ahorn, Weichsel und Wachholdcr gefertigt. Die
gangbarste Schnitzarbeit ist die Darstellung der Wartburg
kir ràk. Ein großer Theil der Ruhlaer Holzpfeifen wird
übrigens in den Dörfern der hohen Rhön hergestellt und

für einen geringen Preis an die Ruhlacr Großhändler ge-

liefert.

Ueber schleifen und jDoliren.
Wenn ich im Folgenden über Obiges einiges mittheile,

so wolle man nicht erwarten, von einem neuen Verfahren
zu hören, sondern es geschieht in der Voraussetzung, daß

doch hier und da ein Kollege einen Fingerzeig erhält, obige

Manipulationen vorthcilhafter auszuführen, als er es viel-
leicht bisher gethan hat.

Von vornherein will ich bemerken, daß ich dem trockenen

Schleifen den Vorzug gebe, sei es, daß die Arbeiten gebeizt

sind oder nicht und zwar deshalb, weil auf den trocken ge-

schliffencn Gegenständen die Polimr schneller haftet, als auf
solchen mit Oel geschliffenen. Ausgenommen hiervon müssen

natürlich die Hölzer bleiben, bei welchen durch den Oclan-
strich der Farbeton des Holzes gehoben wird, z. B. Nuß
bäum, Mahagony u. a. m.

Nußbaum- und Mahagouy-Arbcitcn überstreicht man,
wenn die Farbe des Holzes die natürliche bleiben soll, mit
Oel und schleift mit ganz feinem, am besten mit schon ge-

brauchten! Glaspapier, dann tränke man mit Politur und

schleife mit Bimsstein, letzteres muß aber sofort geschehen,

ehe die Politur trocken wird, denn Hauptsache ist beim Ab-

schleifen mit Bimsstein, daß sich die noch frische Politur
mit dem Bimsstein verbindet und in die Poren setzt.

Soll grauer Nußbaum oder zu Helles Mahagony einen

röthlichcn Ton erhalten, so nehme man rothes Oel zum
Schleifen, dasselbe erhält man durch Abkochung mit Alkana-
Wurzel. Es ist dann gerathen, den Oelanstrich kurze Zeit
stehen zu lassen, ehe geschliffen wird, damit das Oel besser

einziehen kann.
Dunkles oder Altmahagony erhält man am schönsten

und leichtesten dadurch, daß die Arbeiten hell nußbaumfarbig
gebeizt und dann mit Drachenblut polirt werden. Je
dunkler das Mahagony werden soll, desto dunkler muß na-
türlich die Nußbaumbeize genommen werden.

Hcllpolirte Eichenholzarbcitcn herzustellen ist so einfach,
daß man sich nur wundern muß, noch oft solche verschmierte,
schmutzige Arbeiten zu Gesicht zu bekommen, so daß man
beim Anblick solcher Schmiererei versucht wird zu glauben,
der Tischler oder Zimmermann habe sich im freihändigen
Polircn gedrehter Arbeiten geübt. Ist der Gegenstand ge-
dreht und sauber geschliffen, so reibe man ihn mit Weizen-
stärke ein, dieselbe wird in 3 Theile Spiritus und 1 Theil
Politur aufgelöst. — Diese Mischung muß besonders be-

achtet werden, denn mehr Politur dazu genommen, hat zur
Folge, daß der Brei anstatt in die Poren sich zu viel auf
das Holz setzt und sich schwer wegschleifcn läßt, bei zu wenig
Politur hingegen erhält dieser Porenfüllcr keine genügende
Bindekraft. — Während man nun mit der einen Hand mit
einem kleinen Ballen einreibt, versäume man mit der andern
nicht zu vertheilen, um die Masse in die Poren zu bringen.
Ist dies geschehen, so säubere man gleich, ehe alles zu hart
wird, mit einem Holze die Ecken, weil selbige sich dann beim
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Scßleifen fcßroer reinigen (äffen. Seim Schleifen (äffe man
ja adeg Del unb Simêftcin meg unb fdjlcifc nur mit ©lag»
papier troefcn ab, um barauf gu poliren. Sluf biefe Söeife
erßält man eine fauberc Slrbeit unb mag gang befonberg
erreicht mirb, ijt, baß bie 'ißoren nict)t fdjmuçig merben,
fonbern ()el( bleiben.

©in anberer Sortßeil beim Solireit ift gtoeimaligeg
Dränfen. 97acß bem erften Dränfen, fei eg, baß folcßeg
mit Seim ober ißolitur gefeßießt, miiffcn bie Arbeiten gut
trodnen, bann fd)(eife man troden, aber fauber ab unb
tränte bag gmeitc SOîal nur mit Solitur, (äffe eg mieber

gut trocEuen, fdjleife nodjmalg troden unb polire. Sluf biefe

Skife oorbcrcitetc ©cgenftänbe merben in ber ßalben $eit
po(irt unb bag ipirnßolg bilbet babei nid)t bie geringfte
Scßmierigfeit. Slußcrbem fteßt bie Solitur auf folcßett Sir»
beiten Diel beffer.

Saubere Sîattarbeiten merben meniger burd) DJJattlad
ergiclt alg oielmcßr babureß, baß man bie matten Sattßien
mit grunbirt unb bann, menn bie ©langpartßien fertig po»
lirt finb, matt fdjleift unb graar mit einem nidjt gu groben,
mit Del unb Simgftcin angefeud)teten Sdßeiflnppett. ©ießene
antitc Slrbciten in biefer Söcifc beßattbelt, merben faitberer
alg bitrcßg Skcßfcn unb Sürften.

Durcß bie auggegeießneten Sade, melcßc ßcute bem

Drcißgler gur Verfügung fteßen, ift bag Slugpoliren im 31(1»

gemeinen überfliiffig gemorben unb merben ßöcßfteng nod)
Slrbeiten oon größerem Umfange ober fofdje mit großen
jfläcßen augpolirt, bei biefen ift rnoßl bag Slugpolircn mit
Spiritug aden anbern Sfetßoben Dorgugießcn. Dicfe Sir»
beiten miiffcn gang befonberg gut gebeeft merben unb mtiffen
©den unb Ipoßlfcßlen bie forgfältigfte Seßanblnttg beim

Drcßen, Scßleifen unb Soliren erfaßren, aueß ift eg nötßig,
nad) bem erften unb gmeiten Sohren bie Slrbeit längere
geit fteßen gtt (äffen, bamit bie Solitur ßart merben unb
bag Del augtreten fann. $ft bieg gefdjeßen, bann neßme
man einen fleinen Sailen reiner Sßattc in einen möglicßft
feinen Scincnlapncn unb gieße nur fo Diel Spiritug auf,
baß ber Saßen nur menig angefeudjtct ift unb geße an»

fänglid) gang lofe bamit über ben ©cgenftattb, ein 9?acß»

ßelfen mit ber (inten ,fpanb muß fo lauge unterbleiben big
ber Sailen einigermaßen troden ift. $ft ber gemünfeßte
©lang errcicßt unb finbet man, baß berfelbe beim Ucber»
mifißen mit ber reinen .pautfläeße beg Slrntcg and) fteßt,
fo ift bag ein Scrneig, baß bag Del ßcraug ift unb man
ßöre bamit auf, um meßt am ©übe burd) ein gttöiel bie

Solitur mieber ßcrunter gu poliren.
üftit bloßer Soatte, alfo oßne Sciuenlappeu auggupoliren,

ßat ben Sortßeil, baß man beffer bamit in bie ©den fommt;
bod) muß in biefem {ÇaCfe um fo Dorficßtiger gu Sßerte ge»

gangen merben.
97un notß einige Semcrtungen über bag Soliren im

•palbtritt. Sieine Slrbeiten im (palbtritt gu poliren ift
Spielerei unb .ßeitDcrfdjmcnbung, mo ßingegen eg bei großen
©egenftänben, befonberg dtaßmen, ben Sortßeil ßat, baß bie
©den unb ipoßtfcßlen beffer getroffen merben unb eg meßr
üermieben mirb, fogenannten $roirn 3" poliren.

SBenn icß fdjlicßlicß nod) ben moßlgemcintcn Üiatß er»

tßeile, frifcß polirte Slrbeiten nidjt gleid) gu ladiren, fo füge
idß nod) bie Sitte ßingu, Slllcg gu prüfen unb bag Sefte
gu bcßalteu. (geitfeßr. für Drecßglerei.)

dfftjitlle pittljdlungcu nus bem frfjiutij. dftutrbewein.

Slccigfcßcciticii 71
betr. Drganifation eineg gcgetifcitigen Slrbeitgitacßmeifeg für

junge (panbroerter.
Sßertße Sereittggenoffen!

Sin ben leitenben Slugfcßitß beg fdjmeiger. ©emerbeoereing

l^anbœerfer»Leitung. 487

ift Dont Sorftanbe beg fpattbroerter» unb ©emerbeoereing beg

Kantong Qüricß bag ©efueß geftetlt raorben, eg möcßte ber

©rftere baßin mirten, baß ben jungen .fpanbmerfertt beim Sing»

tritt aug ber Seßre ©elegenßeit geboten mürbe, ißre pvattifeßen
unb tßeoretifcßen Kenntntffe bei einem tücßtigeu Steifter beg

Slnglanbeg gu ücrOollftänbigen.
Der Untergeicßnete ßat biefe Slnregung alg eine geitgemäße

begrüßt unb beßufg Slugfüßrung beg untcrftüßunggmertßcn ©e=
banteng befeßloffen, gnerft ben Serfucß gu madien, ob int Sßege
einer frennbfcßaft(id)en llcbereintunft mtt gemerblicßett Drgani»
fationen ber Sadjbarftaaten ein gegenfeitiger Slrbeitgnadjmeig
für junge ftrebfame Cpanbmerfcr ergielt merben tonnte.

2Bir bcn*en ttttg bie Drganifation eitteg gegenfeitigen Sir»

beitgnadtmeifeg für junge ^anbroerter ttngefäßr folgenberntaßen :

1) 3cber Ucbercinftuift beitvetenbe Sanbegoerbattb Der»

pflidjtet fieß, bie ißm unterfteHten Drgane (totale ober Segirfg»
©emerbcoereine) gur getreuen unb fleißigen SDîitmirfung angit»
ßalten. fgeber Serbanb ertlärt fieß ferner bereit, ein Sergeidjniß
aller gu feiner Drganifation gehörigen Sereine ober gemeiblidjen
^liftitute, fomie berjenigen Drte begm. Scgirte angulcgen, in
melcßcn ein fpegielleg ©eroerbe in größerer Slugbcßitung unb in
einer Skife betrieben mirb, bie fieß oorgitglicß gur SerDofltotnm»

nnng ber gacßbilbttng jugenblicßer Sentfggenoffen eignet; bag

Sergeicßniß fodte and) fämmtlidje gemerblicßett gacßfcßulett unb
Seßrmertftätten unb empfeßlengroert'ßen Slrbeitgnacßmeigftellen tc.

cntßalten.
2) ®iefe Sergcicßniffe ber oerfeßiebenen tontraßirenbeu San»

begoerbänbe merben bureß einen ißrer Sorftänbe gufatttmcnge»
ftedt unb gemeinfatn gu ^taitbcn fämmtlicßer gngeßörigen ©e=
merbeoereine unb gemerblicßett fgnftitutc oeröffentlicßt. ®en ein»

gellten Scrbänben bleibt eg freigeftellt, ein foldjeg Sergeicßniß
mit cittern einßeitlicßeit Seßrgeugniß, Slttgloeig über beftanbene

Seßrltnggprüfnng, Seßrlinggbttd) tc. gu oereinigen ttnb ben aug
ber Seßre ïretenben gu Dcrabfolgen.

3) Sei ber Slrbcitgoermittlung follen foldje .ganbmerter,
melcße ein fprobeftüd gefertigt ober eine Seßrliugg»Srüfung be=

ftanben unb ßiefitr einen Slugroeig ober Diplom erßalten ßaben,
in elfter Sinic Scrüdficßtigung fittbeit. Die Don anbern @e»

merbeDcreinen ber tontraßirenbeu Serbättbe auggeftetlten Diplome
merben alg glcicßrocrtßig mit bett felbft auggeftcHteti anerfannt.

4) fgeber @emerbcDereing Sorftanb, melcßer einen unter
feinem fßod'onat fteßenben ,<panbroerter in einem gu beffett Slug»

bilbutig geeigneten Drte beg Sluglanbeg gu plagiren miinfeßt,
tantt fieß birett an ben ©emerbeDcrein beg betreffenben ©ebieteS

um Sermittlung roenben.

5) (jieber ©eroerbeDereingDorftanb ßat bie Sfücßt, folcßett
@efud)en ttad) Siöglid)teit gu entfpreeßen, anberttfallg beut ge»

fucßfteKenben Sercitt beförberlicßft Sericßt gu erftatten. ffitr be»

giiglicße Semüßungett foßett ßödjfteng bie Saarauglagen bf»

reeßnet merben.
6) Die ßentralftellcn ber SanbegDerbänbe Derpflicßten fid)

ißrerfcitg ebenfaflg gur tßunlicßften Sermenbuttg für alle birett
att fie gelangenben ©efueße.

7) fgn jebetn ber üebereinfunft beitretenben Sanbe mirb citt
beftimmteg gemerblicßeg fÇacftblatt alg Drgan für biefett Slrbcitg»
naeßroeig begeißnet unb bett fäntmtlicßen ©cmerbeDereinen gur
Settüßuug Doit ©efudjen unb Dfferten empfoßlen. Die Rentrai»
ftellen betnüßett fieß gu biefem 3*oed für tnöglidjft giinftige f^n»

fertiongbebingungen.
8) Die unter amtlicßer ober @emerbeDercittg»Kontrole ftc»

ßenben Slrbeitgnaßroeig»Sureau): finb gu geeigneter Sfitroirtung
beigttgießeti.

Die SRängel ber oft feßr einfeitigen SBcrfftattgleßre merben

aderfeitg anertannt. Sei bem jungen |>anbmerter, meld)er heg

3mangeg ber Seßre tttitbe, fiefj mit jugenblicßem Seid)tfiuit in
bie längft erfeßnte greißeit beg SBanberlebettg ftürgt unb fidj
nutt alg Dodtontmen „auggelernt" betrachtet, tann ein rießtigeg
lleberganggftabiuttt nur nitßlicß fein für feine berufliche, geiftige
uttb ntoralifd)e ©ntmidlung. ©in tüchtiger, rooßlgefinnter SJtcifter,
eine gut eingerichtete SBertftätte, ©elegenßeit gu attregenber ttnb
meiterbilbenber Slrbeit tonnen in einem ftrebfanten Slrbeiter bie

greube gnttt ermäßlten Scruf fräftigen, ißn gu erneutem Streben
aneifern unb ißn übergettgeit, baß'ißm nod) maitdjeg gu einem

„tüchtigen" Scrufggenoffen feßlt, — müßrenb anberfeitg lang

Zllustrirte schweizerisch

Schleifen schwer reinigen lassen. Beim Schleifen lasse man
ja alles Oel und Bimsstein weg und schleife nur mit Glas-
Papier trocken ab, um darauf zu polircn. Auf diese Weise
erhält man eine saubere Arbeit und was ganz besonders
erreicht wird, ist, daß die Poren nicht schmutzig werden,
sondern hell bleiben.

Ein anderer Vortheil beim Poliren ist zweimaliges
Tränken. Nach dem ersten Tränken, sei es, daß solches
mit Leim oder Politur geschieht, müssen die Arbeiten gut
trocknen, dann schleife man trocken, aber sauber ab und
tränke das zweite Mal nur mit Politur, lasse es wieder

gut trocknen, schleife nochmals trocken und polire. Auf diese

Weise vorbereitete Gegenstände werden in der halben Zeit
polirt und das Hirnholz bildet dabei nicht die geringste
Schwierigkeit. Außerdem steht die Politur auf solchen Ar-
beitcn viel besser.

Saubere Mattarbeiten werden weniger durch Mattlack
erzielt als vielmehr dadurch, daß man die matten Parthien
mit grundirt und dann, wenn die Glanzparthien fertig po-
lirt sind, matt schleift und zwar mit einem nicht zu groben,
mit Oel und Bimsstein angefeuchteten Schleiflappen. Eichene
antike Arbeiten in dieser Weise behandelt, werden sauberer
als durchs Wachsen und Bürsten.

Durch die ausgezeichneten Lacke, welche heute dem

Drechsler zur Verfügung stehen, ist das Auspoliren im All-
gemeinen überflüssig geworden und werden höchstens noch
Arbeiten von größerem Umfange oder solche mit großen
Flüchen auspolirt. bei diesen ist wohl das Auspolircn mit
Spiritus allen andern Methoden vorzuziehen. Diese Ar-
besten müssen ganz besonders gut gedeckt werden und müssen
Ecken und Hohlkehlen die sorgfältigste Behandlung beim

Drehen, Schleifen und Polircn erfahren, auch ist es nöthig,
nach dem ersten und zweiten Poliren die Arbeit längere
Zeit stehen zu lassen, damit die Politur hart werden und
das Oel austreten kann. Ist dies geschehen, dann nehme
man einen kleinen Ballen reiner Watte in einen möglichst
feinen Lcincnlappcn und gieße nur so viel Spiritus auf,
daß der Ballen nur wenig angefeuchtet ist und gehe an-
fänglich ganz lose damit über den Gegenstand, ein Nach-
helfen mit der linken Hand muß so lange unterbleiben bis
der Ballen einigermaßen trocken ist. Ist der gewünschte
Glanz erreicht und findet man, daß derselbe beim Ueber-
wischen mit der reinen Hantflächc des Armes auch steht,
so ist das ein Beweis, daß das Oel heraus ist und man
höre damit auf, um nicht am Ende durch ein Zuviel die

Politur wieder herunter zu Poliren.
Mit bloßer Watte, also ohne Lcincnlappcn auszupolircn,

hat den Vortheil, daß man besser damit in die Ecken kommt;
doch muß in diesem Falle um so vorsichtiger zu Werke gc-
gangen werden.

Nun noch einige Bemerkungen über das Polircn im
Halbtritt. Kleine Arbeiten im Halbtritt zu polircn ist
Spielerei und Zeitvcrschwcndnng, wo hingegen es bei großen
Gegenständen, besonders Nahmen, den Vortheil hat, daß die
Ecken und Hohlkehlen besser getroffen werden und es mehr
vermieden wird, sogenannten Zwirn zu polircn.

Wenn ich schließlich noch den wohlgemeinten Rath er-
theile, frisch polirtc Arbeiten nicht gleich zu lackiren, so füge
ich noch die Bitte hinzu. Alles zu prüfen und das Beste

zu behalten. (Zeitschr. für Drechslerei.)

Wzitllr Mittheilunzen aus dem schmeiz. Gcwerdeuerein.

Kreisschreiben Nr. 71
betr. Organisation eines gegenseitigen Arbeitsnachweises für

junge Handwerker.
Werthe Vereinsgenossen!

An den leitenden Ausschuß des schweizer. Gewerbevereins
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ist vom Borstande des Handwerker- und Gewerbcvereius des

Kantons Zürich das Gesuch gestellt worden, es möchte der

Erstere dahin wirken, daß den jungen Handwerkern beim Aus-
tritt aus der Lehre Gelegenheit geboten würde, ihre praktischen
und theoretischen Kenntnisse bei einem tüchtigen Meister des

Auslandes zu vervollständigen.
Der Unterzeichnete hat diese Anregung als eine zeitgemäße

begrüßt und behufs Ausführung des untcrstützungswerthcn Ge-
dankens beschlossen, zuerst den Versuch zu maclien, ob im Wege
einer freundschaftlichen Ucbereinknnft mit gewerblichen Organi-
sationen der Nachbarstaaten ein gegenseitiger Arbeitsnachweis
für junge strebsame Handwerker erzielt werden könnte.

Wir dcrcken uns die Organisation eines gegenseitigen Ar-
beitsnachweises für junge Handwerker ungefähr folgendermaßen:

1) Jeder der Ucbercinksinst beitretende Landesverband ver-
Pflichtet sich, die ihm unterstellten Organe (lokale oder Bezirks-
Gewerbevereine) zur getreuen und fleißigen Mitwirkung anzu-
halten. Jeder Verband erklärt sich ferner bereit, ein Verzeichniß
aller zu seiner Organisation gehörigen Vereine oder gewerblichen
Institute, sowie derjenigen Orte bezw. Bezirke anzulegen, in
welchen ein spezielles Gewerbe in größerer Ausdehnung und in
einer Weise betrieben wird, die sich vorzüglich zur Vervollkomm-

nung der Fachbildung jugendlicher Bernfsgenossen eignet; das

Verzeichniß sollte auch sämmtliche gewerblichen Fachschulen und
Lehrwerkstätten und empfehlenswerthen Arbeitsnachweisstellen w.
enthalten.

2) Diese Verzeichnisse der verschiedenen kontrahirenden Lau-
dcsverbände werden durch einen ihrer Vorstände zusamnicnge-
stellt und gemeinsam zu Handen sämmtlicher zugehörigen Ge-
werbcvereine und gewerblichen Institute veröffentlicht. Den ein-
zelnen Verbänden bleibt es freigestellt, ein solches Verzeichniß
mit einem einheitlichen Lehrzeugniß, Ausweis über bestandene

Lehrlmgsprüfung, Lehrlingsbnch zc. zu vereinigen und den aus
der Lehre Tretenden zu verabfolgen.

3) Bei der Arbeitsvermittlung sollen solche Handwerker,
welche ein Probestück gefertigt oder eine Lehrlings-Prüfung be-

standen und hiefür einen Ausweis oder Diplom erhalten haben,
in erster Linie Berücksichtigung finden. Die von andern Ge-
Werbevereinen der kontrahirenden Verbände ausgestellten Diplome
werden als gleichwerthig mit den selbst ausgestellten anerkannt.

4) Jeder Gewerbcvereins-Vorstand, welcher einen unter
seinem Patronat stehenden Handwerker in einem zu dessen Aus-
bildnng geeigneten Orte des Auslandes zu plaziren wünscht,
kann sich direkt an den Gewerbevcrein des betreffenden Gebietes
um Vermittlung wenden.

5) Jeder Gewerbevereinsvorstand hat die Pflicht, solchen
Gesuchen nach Möglichkeit zu entsprechen, andernfalls dem ge-
suchstellenden Verein beförderlichst Bericht zu erstatten. Für be-

züglichc Bemühungen sollen höchstens die Baarauslagen be-

rechnet werden.
6) Die Zentralstellen der Landesverbände verpflichten sich

ihrerseits ebenfalls zur thunlichsten Verwendung für alle direkt
an sie gelangenden Gesuche.

7) In jedem der Uebcreinkunft beitretenden Lande wird ein

bestimmtes gewerbliches Fachblatt als Organ für diesen Arbeits-
Nachweis bezeichnet und den sämmtlichen Gewerbevereinen zur
Benützung von Gesuchen und Offerten empfohlen. Die Zentral-
stellen bemühen sich zu diesem Zweck für möglichst günstige In-
sertionsbedingungen.

8) Die unter amtlicher oder Gewerbevcreins-Kontrole sie-

henden Arbeitsnachweis-Bureaux sind zu geeigneter Mitwirkung
beiznziehen.

Die Mängel der oft sehr einseitigen Wcrkstattslehre werden

allerseits anerkannt. Bei dem jungen Handwerker, welcher des

Zwanges der Lehre müde, sich mit jugendlichem Leichtsinn in
die längst ersehnte Freiheit des Wanderlebens stürzt und sich

nun als vollkommen „ausgelernt" betrachtet, kann ein richtiges
Uebergangsstadium nur nützlich sein für seine berufliche, geistige
und moralische Entwicklung. Ein tüchtiger, wohlgesinnter Meister,
eine gut eingerichtete Werkstätte, Gelegenheit zu anregender und
weiterbildender Arbeit können in einem strebsamen Arbeiter die

Freude zum erwählten Berns kräftigen, ihn zu erneutem Streben
aneifern und ihn überzeugen, daß ihm noch manches zu einem

„tüchtigen" Bernfsgenossen fehlt, — während anderseits lang
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